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Nach rund einemMonat im Lock-
down soll die Schweiz den Weg
in die Normalität wieder zurück-
finden. Wie der Bundesrat am
Donnerstag mitteilte, werden ab
dem 27. April schrittweise die
Massnahmen zur Eindämmung
des Coronavirus gelockert. Arzt-
praxen und Coiffeursalons gehö-
ren zu den Ersten, die den Nor-
malbetrieb wieder aufnehmen
dürfen. Sie sind aber unter-
schiedlich gut darauf vorbereitet.

Kliniken und Praxenmussten
sich seit dem Ausbruch des Co-
ronavirus stellenweise darauf
einstellen, bei Bedarf Patientin-
nen und Patienten aufzuneh-
men, die sich angesteckt hatten.
So hat sich auch die urologische
Klinik Urovivamit Sitz in Bülach
bereit erklärt, in dieser schwie-
rigen Zeit ihren Betrieb auf ein
Covid-19-Spital umzustellen. Im
Extremfall wären Patientinnen
und Patienten aufgenommen
worden, um so die übrigen Spi-
täler im Kanton zu unterstützen.

Ein Drittel der Patienten
Fünf der elf Urologiepraxen
musste die Uroviva vorüberge-
hend schliessen, da die neueVer-
ordnung des Bundesrats teils
ambulante urologische Untersu-
chungen und Eingriffe verbot.
«Da die Uroviva ein Netzwerk
von elf Praxen, einer Klinik und
einer Permanence ist, konnten
unsere dringlichen Patientinnen
und Patienten in andere Praxen
umgeleitet und dort behandelt
werden», erklärtMedienspreche-
rin SimonaHuber. «Weilwir aber
aufgrund des Bundesratsent-
scheids ab Mitte März nur uro-
logische Notfälle behandeln
durften,warenwir nunwährend
dieser Zeit noch zu etwa 30 Pro-
zent ausgelastet.» LetzteWoche
hatte man so lediglich noch 324
Patientinnen und Patienten be-
handeln dürfen, ansonsten sei-
en es rund 970.

Die Patientenanzahl sei zudem
gesunken,weil einige befürchte-
ten, sich in diesemUmfeld anzu-
stecken.Dies, obwohl in denUro-
viva-Praxen selber und auch in
der Klinik bis heute keine Perso-
nen mit Covid-19-Erkrankung
eingeliefertwurden. «Bei einigen
war die Angst so gross, dass sie
sich trotz Schmerzen erst in einer
extremen Notfallsituation mel-
deten», sagt Huber. Mit der Lo-
ckerung dürfen ab dem 27. April
wieder alle Patientinnen und Pa-
tientenwie gewohnt – aberwei-
terhin unter Einhaltung der Ge-
sundheitsvorschriften – behan-
delt werden. «Wir planen, ab

Anfang Mai wieder in den Nor-
malbetrieb zurückzukehren, und
freuen uns, wieder für all unse-
re Patientinnen und Patienten da
sein zu dürfen.»

Wer zahlt die Masken?
Für die Coiffeursalons, die nun
am 27. April wieder öffnen dür-
fen, ist die Lockerung dagegen
nur ein schwacherTrost.Die Coif-
feure können ihrem Tagesge-
schäft zwar wieder nachgehen,
der Lockdown könnte aber für
viele Salons langfristige Folgen
nach sich ziehen. «Der Umsatz,
der in diesen Wochen nicht ge-
macht wurde, kann nicht mehr

aufgeholt werden», erklärt And-
ré Hann, Geschäftsleiter der Co-
iffuresuisse Kanton Zürich. Viele
Besitzerinnen und Besitzer hät-
ten sich bei ihm beklagt, dass sie
ihre Geschäfte nun schliessen
müssen.

Wie viele andere Branchenver-
bände hat auch die Coiffuresuis-
se ein Konzept erarbeitet, nach
welchem die Gesundheitsvor-
schriften in den Geschäften ein-
gehalten werden könnten. Dazu
gehören der Einsatz von Schutz-
masken und Desinfektionsmittel
für Hände und Inventar sowie
grössere Abstände zwischen den
Coiffeurstühlen. Die Masken-

pflicht würde auch für Kundin-
nen und Kunden gelten.Dennoch
bleibt einiges unbeantwortet. So
wisse man beispielsweise noch
nicht, wie der Umgang mit älte-
ren Personen geregelt sein wird.
«Unser oberstes Ziel ist selbstver-
ständlich der Schutz derMitarbei-
terinnen und Mitarbeiter sowie
der Kunden», sagt Hann. «Unse-
re Branche ist aber grundsätzlich
auf Hygiene sensibilisiert.» Viel
wichtiger sei die Frage,wo die nö-
tigen Schutzmittel herkommen –
und wer dafür zahlen wird. Für
die bereits finanziell angeschla-
genen Coiffeursalons wäre dies
eine zusätzliche Belastung.

Coiffeure und Kliniken bereiten sich vor
Rückkehr aus Corona-Lockdown Ab dem 27. April sollen die Corona-Massnahmen schrittweise gelockert werden.
Coiffeursalons und Artzpraxen gehören zu den Ersten, die allmählich ihre Arbeit wieder aufnehmen dürfen.

Die urologische Klinik Uroviva in Bülach plant, ab Anfang Mai in den Normalbetrieb zurückzukehren. Foto: Christian Merz

115,3 Millionen Franken. So be-
zifferten die Regensdorfer an der
Dezembergemeindeversamm-
lung 2018 ihren Gesamtaufwand
für das Jahr 2019. Gebraucht hat
die Gemeinde letztlich etwas
mehr. In der Jahresrechnung, die
der Gemeinderat nun zuhanden
derGemeindeversammlung ver-
abschiedet hat, stehen 117,7 Mil-
lionen Franken auf derAufwand-
seite der Erfolgsrechnung.

Im Bereich Gesellschaft und
Gesundheit seien insbesondere
in der Pflegefinanzierung die
Kosten rund 1,1 Millionen Fran-
ken höher ausgefallen, schreibt
der Finanzvorsteher in der Me-
dienmitteilung vomDonnerstag.
Ebenso hätten im Alters- und
Pflegeheim Furttal um 0,3 Mil-
lionen Franken höhereAusgaben
verzeichnetwerdenmüssen.Und
schliesslich weise auch der Be-
reich Soziales eine Steigerung
der Nettoaufwendungen von
rund 1,1 Millionen Franken aus.
«Das ist einerseits auf die höhe-
ren Ergänzungsleistungen zu
AHVund IV zurückzuführen, im

Wesentlichen im Segment der
Senioren», heisst es im Bericht.
«Andererseits musste in der So-
zialabteilung, aufgrund perso-
neller Vakanzen, mit externem
Personal gearbeitet werden.»

Vor Gericht geeinigt
Der Grund dafür, dass der Ge-
meinderat die Mitteilung dann
aber trotzdem mit der Über-
schrift «Erfreuliches Jahres-
ergebnis» versehenwollte,muss
demnach auf der Ertragsseite zu
finden sein.Tatsächlich hatman
das veranschlagte Ergebnis deut-
lich überschossen – und zwarum
rund 19,4 Millionen Franken.
Statt des budgetierten Defizits
von 6,4 Millionen resultiert nun
ein Ertragsüberschuss von gut
13 Millionen Franken.

DiemarkanteAbweichung sei
primär auf zwei Faktoren zu-
rückzuführen, erläutert der Fi-
nanzvorsteher in seinenAusfüh-
rungen. «Es hat sich ausbezahlt,
dass der Gemeinderat in einem
Verfahren den Rechtsweg be-
schritten hat und letztlich vor

Gericht eine einvernehmliche
Lösung aushandeln konnte.»
Gegenüber der Vorstellung des
Grundeigentümers sei dadurch
einMehrerlös von etwa 9Millio-
nen Franken erzieltworden. «Im
Weiteren wird der Finanzaus-
gleich 2019 höher berechnet als
in derBudgetphase ursprünglich
angenommen.» Damit erklärten
sich weitere 7,5 Millionen Fran-
ken der Abweichung.

Was die Investitionen imVer-
waltungsvermögen angeht, so
hat Regensdorf namentlich in
den BereichenWerke undHoch-
bau Projekte zurückgestellt. Das
hat letztlich dazu geführt, dass
von den im Budget veranschlag-
ten 19,7 Millionen Franken an
Nettoinvestitionen nur 9,4 Mil-
lionen Franken auch tatsächlich
ausgelöstworden sind – das sind
lediglich 47,8 Prozent. Die Ab-
schreibungen im Verwaltungs-
vermögen für das Jahr 2019 be-
laufen sich auf 6,7 Millionen
Franken.

Florian Schaer

Regensdorf überschiesst Budget
Jahresrechnung Die Gemeinde macht 13 Millionen vorwärts.

Bürgervereinigung Die Beobachter
Stadt Bülach (BSB) ziehen sich
aus dem lokalpolitischen Ge-
schehen zurück. In einer am
Donnerstag an alle Bülacher
Haushalte verteilten Mitteilung
heisst es: «Die BSB wird still
gelegt, die gewählten Gemeinde-
räte Andres Bührer und Claudio
Heusser werden ihre Arbeit im
Gemeindeparlament als gewähl-
teMitglieder bis zu denNeuwah-
len weiterführen.»

Felix Egli, der zuletzt Präsi-
dent der Bürgervereinigungwar,
sagt: «DerHauptgrund für unse-
ren Entscheid ist, dass Andres
Bührermit demGedanken spielt,
die BSB in Richtung der FDP zu
verlassen.» Dort rechne er sich
mehr Chancen aus, um Stadtrat
zu werden. Er hat bereits zwei-
mal als BSBler für den Stadtrat
kandidiert, wurde aber bei bei-
den Malen nicht gewählt. «Büh-
rerwar eines unserer Zugpferde,
weshalb sein Abgang ein herber
Verlust für uns gewesen wäre»,
führt Egli aus.

Dazu kommen der frühe Tod
des Mitbegründers Wilfried

Meier und der Wegzug von Ge-
meinderat Jörg Inhelder. Beide
waren erfolgreiche Führungs-
kräfte und hinterliessen dement-
sprechend grosse Lücken bei den
Beobachter Stadt Bülach.

Andres Bührer war am Don-
nerstag für eine Stellungnahme
nicht zu erreichen. Doch BSB-
Präsident Egli sagt: «Es gab kei-
nen Krach. Wir haben offen mit
Andres Bührer diskutiert und die
Möglichkeiten gemeinsam abge-
wogen.» Letztlich wolle die BSB
ihm nicht imWeg stehen.

Diverse weitere Gründe
Der sich anbahnende Partei-
wechsel von Gemeinderat Büh-
rer ist jedoch nicht der alleinige
Grund für die Stilllegung der
BSB. In derMitteilung vomDon-
nerstag heisst es weiter: «Sich
für eine positive Entwicklung
Bülachs politisch einzusetzen,
wird zunehmend schwieriger.»
Der Stadtrat tue sich schwer, das
Sportprojekt voranzutreiben, der
politische Meinungsbildungs-
prozess sei weitgehend zum Er-
liegen gekommen, weil Bülach

als einzige Gemeinde kein Mit-
teilungsblatt für alle Haushal-
tungen mehr unterhalte. «Man-
gelnde Transparenz aus dem
Rathaus führt zu Knatsch mit
dem Gemeinderat. Die Parteien
müssen ihre führungsschwachen
Stadträte decken, und man hat
immermehr den Eindruck, dass
die Stadt von auswärtigen Bera-
tern geführt wird.»

Noch nicht das Ende der BSB
Die BSBwar für ihren sehr kriti-
schen, teilweise auch provokati-
ven Politstil bekannt. Deshalb
genoss die Bürgervereinigung
auch nicht bei allen Politikern
gleich viele Sympathien. Doch
Egli beschwichtigt: «Wir haben
immer auf den Ball gespielt und
waren nie polemisch.» Es sei
stets umdie Sache gegangen und
nicht umPersonen.Ob esmit der
BSB nun endgültig vorbei ist,
kann Egli noch nicht sagen:
«Hätten wir uns ganz aufgelöst,
wäre es jetzt vorbei. Mit der
Stilllegung haltenwir uns für die
Zukunft aber alle Möglichkeiten
offen.» (fzw)

Möglicher Parteiwechsel eines Zugpferds:
Die Beobachter Stadt Bülach ziehen sich vorerst zurück

Wissensspiele für
Familien in Not
Bülach Die Winterhilfe Bezirk
Bülach hatmit derKulturlegi Zü-
rich eine Spieleaktion ins Leben
gerufen. Familien, die eine Kul-
turlegi haben, können über die
Website der Winterhilfe Zürich
Spiele bestellen. Diese werden
nach Hause geschickt und hel-
fen, die Corona-Zeit spielend zu
überbrücken. (red)

Versammlungen vom
Juni bereits abgesagt
Wallisellen Wie die Gemeinde
mitteilt, findenwegen der Coro-
na-Krise am 16. Juni die Gemein-
deversammlungen der Schulge-
meinde und der politischen Ge-
meinde nicht statt. (red)

Nachrichten

Schulen Der Regierungsrat des
Kantons Zürich hat sich mit den
Mittelschulen befasst. Die Aus-
gangslage bildet das Bevölke-
rungswachstum, das gemäss
einer Prognose des Statistischen
Amts bis 2040 satte 20 Prozent
betragen wird. Dies wiederum
hat zur Folge, dass in den Gym-
nasien mehr Schüler zu unter-
richten seinwerden. Für die Kan-
tonsschule ZürcherUnterland ist
die Auswirkung aber relativ ge-
ring – zumindest,was den Schul-
raum angeht. Allzu knapp wird
es imUnterland aberwohl nicht.
Der Regierungsrat kommt zum
Schluss, dass die notwendigen,
zwei bis drei Schulzimmerdurch
«organisatorischeMassnahmen»
bereitgestellt werden können.
Gut ist das insofern, als eine Er-
weiterung der Kanti in Bülach
nicht möglich ist.

Kritischer sieht es im Zürcher
Oberland aus. Die Kantonsschu-
le Uster ist bereits ausgelastet.
Dortwerden bis 2030 20 zusätz-
liche Zimmer benötigt, bei der
Kantonsschule ZürcherOberland
in Wetzikon sind es sogar 25
Schulzimmer und eine Turnhal-
le. Auch die Kanti Zürich-Nord
wird an Grenzen stossen. (red)

Die Kanti Bülach
kannmehr Schüler
aufnehmen


